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Während nahezu alle europäis.chen Staaten - uni.J ~ehr viele in 
Afrika, Asien, Amerika und Australien - schon lkugsl über 
Schutzgebiete verfügen, hinkt Ös1erreich 11.uf Uie~eru Gebiet be­
Lrächtlich nach. 

Allerdings: Anf dem Papier hal m<:in ~ich ~chou 1971 zur Grün­
dung des Na1ionalparkes »Hohe Toucrni• eutso.:hlossen; die Bnndrs­
lander Tirol, Sal1hnrg nnd Kärnten ~ind ubcl'eingekommen, eln 
wirklich großanige~ Schulzgcbiel zu errichten und damit einiges 
nachzuholen, was bisher ver~iluml wurde. Abrr bis heute isr es 
noch nicht zur Dun;hfu!uung dieses Planes gekommrn, wohei für 
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die,e SäumigkeiT leider Tirol verantwortlich i~L Wahrend sich Salz· 
burg und K.arnten bereit~ über Umfang uni.J Forrn des Schutz­
gebietes greinigt haben, seheint man in Tirol noch wt:il Uavon ent­
fernt zu sein. 

Sind wir Tiroler weniger natunerbunden find weniger umwell­
bewußt und weniger berell, kullurelle Erwägungen vor wlrt­
schoftliche zu wJzen aJs unsere Nachbam? 

Diese Fragen .~tellen die ))O.~ttlroler Helmalhl,ä.tler« - und h1sseo 
sieb gerne belehren, dall es nlchl so 1.~t. 

Der Nationalpark Hohe Tauern in Osttirol 
Die Hohen Tauern in O~llirol b1etcu ein überaus vielfältiges 

Natur- und Knltnrerbc für Uen Notionalpa.rk, wie er bereits 1971 
in ~leiligenblul fcicrlh:h ..:v.ischen Kärnten, Salzbnrg nnd Tirol ver­
einhart wuri.Jcn ht. Hie1 befindet sich um Großglocknr und (lroß­
vcnei.Jiger, uni Hochsehober und Lasörling eine der letzten gruß­
!lü.chigell Naturlandschaften Österreichs Oa~ Al11ine Urlani.J ist eine 
der groß!:lrligsten Landschaften der Erde, ein Lebensranm völlig 
eigener Priigung: Eine \\'eil der Grasmatien, Zwerr~rraochheiden 
und Gcröllfdi.Jc.r, eine Welt von Fels und Eis, eine Wrlt e10:trcmer 
Niedersehläge, Strahlungen, Te1npel'aturen und Winde. 

Die Hohen ·r!IJlern enlh!illcn <lurch den geologi~hen Aufbau -
Zentralgnei~. Sch1eferhüllc, Altk.ri:.1a]]ju - die gesamte Reihe 

alpiner Gesteinstypen. Dementsprechend vielfahig sind die Land­
schaflsfonucn un<l die Pflauzendecke. Vor allem aber wird das 
Hochgebirge der lselregion von der sta.rken Vergletscherung im 
Alpcnh.11.uplkamm gepragt. Die Hohen Tauern sind ja im Volks, 
munJ <lie )>Keesberge(( im wahrsten Sinne des Wortes (»chrs« be­
deutet im Althochdeulschen Kälte oder Ei5). 

Bcson<lers dir rentralen Be.reiche der Venedigrr- und der 
Glocknergruppe zeigen die alpine Verglersehernng mit allen Aus­
p1ägungen in geradeiu modellhafter Fonn. Allr diese Na1urge­
bilde von den Gipfeln und Graten bis in die Talgr1lnde gebören 7.um 
Ökosysteni, zurn naturräumlichen Ganzen nvergle1schertes Hoch­
gebirge«. Jedes Seitental der flohen Tauern in (Jstlirnl hat seinen 
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1 St. Nlkole.1111 ln Matrei - Notnr- und Men!idlenwerk in vollendeler Harmonh!. Die .Kirche vom 'Ende des 12. Jbdl~- b1I durch Arcbileklur 
und Fmken einer der bedeulend1len Jürcbenriiume Tiroh (Im Hlnlergrund das Ma1bamke"S). 



Nummer6/7- 5:'1. Jahrgang 

eigenen Reiz und nalurkundlichen Wert 1n der Hannouie vom 
Urland der Felsen nnd Glet<;cher mil dem Kullurland der Ahnen. 
Drei dieser Taler sind uner11e1zlich für Osltirol un<l ganz Österreich: 
Das Kaiser Dorferral, da.~ Umbaltal in Prägraten uud das Gschlöß 
in Matrei. 

2 IKe Ftfdftur von Vlrpn - Auf de.n Einfriedungen der Fluren 
- l'entilrkl durch Steine, die von den Rauem Im Lanf der Zeil 
au~ Ackem und Feldern entfeml wurden - waehsen licht- und 
wlrmellebende Biome und Slriucher, Diese Flurgehölze §111.d 
Z.:ugen der ursprünglichen Waldveaetatton, 81e geben beson­
dus lm Herbst der Land-"Chafl viele hübsche Fublupler und 
sind Nlst- nnd Fullerplalz rü.r eine reicbe Vogelweb. 

Ein Wese11Muerkmal der J!Keesbergt>« iJt der Gletschcrba.:h. Er 
i~c die ökologische Klam1ner zwischen Glerscherherg un<l Ahntal, 
an- nnd abschwellend im uralten \\.'echscl des Eisschmelzens <lurch 
die Sonnenwärme natürlich geregelt. Zwei Drittel der jährlichc:n 
Wa~~ermcngc cnlfalleu mit der Abflußspitze im Juli auf die <lrei 
Sommermonate. Der Glet:io.:herbach schwankt in der Wasser­
tührung auch sehr ~t<irk :iwi~chen Tag und Nacht. Pin flach in nichl 
vergleti;.:herlcm Gebirge weis1 diese Schwankungen nicht auf, er 
hal ~eine Ahflnßspilzc je nach der Schneeschmelze im Mai oder 
Jnni. Die Crlctscherbä1,;he sind al~o t>!w3s Besondere5. In der lscl­
region nn<l i111 uör<llich angrenzenden Oberpinzgao fließen sfe 
noch natürlich .tulal - im Gebirg~land Ös1erreich hereits karil!Hcn. 

Gegen den Wald ist schon vielerort~ schwer gc~ün<ligt wor<len, 
un<l <lerLeiL isl e1 be5onders schwer be<1rohr; ihn mit allen Mitteln 
wie<ler LU gesunden und iu erhal1cn, isc lehcnsnolwcn<lig. 

Ein wahrhaft urtUmliches Wal<lgcbict blieb uns bis auf die 
heutigen Tage im nl.edlacher Paradies« ~rha/{eu: Ein Wald mi1 
11ielen jahrhunderlea!Len Lärchen haben <liese1 schmalen Hang­
terra55e be1 Matrei i. 0. <lic~en Nwneu eingetragen. Er hat in ganz 
Tirol - und viclleichr sog1:1r in <len Ostalpen - kein Vergleich~­
nh1ekl. 

Mehrere hundert Lärchl·n weisen ein Alter zwischen zwei- 11nd 
filntllunden Jahren aui. Man ~teile sich vor, daß mancher dieser 
lläume schon zu En<lc dc:s Miltelalters eine Junglärche war, daß 
er die En1deckun.11 Amerikas miterlebte tl492( daß er zur Zeit des 
DreißigjAhrigen Krie~es (1618 - 1648) viclleil'ht schon ein Hunderr­
jahriger war, dal.I er zur Zeil der Tiroler Freiheitskämpfe (ISQq) 
5chon genauso aussah wie henlc ... 

Ein pritch1iger Nadelhaum, <lcr cinsl111als weiLhin die obere W a!d­
grenze bildete, heure aher ,<;ehr seilen gewor<leu isl. nämlich die 
Zube, ist heute nur mehr an "'cnigcn Stellen der Ostalpen bestand-

Osttiroler Hei1nalblü.ller 

3 Die Schüler von l.edlach unter eJner gfjanti.1chen IArthe. 

4 Eid Zirbenbestand Im Trojeralm,al. 

bildend. Ln den schönslcn Be~län<lc:n gehören de1 Oberhauser 
7.irbenwald im hinlcrcn Sch\varza1,;hlt1l uuJ die ün Trojeralnital 
bei Sr. lakoh 1. D. Sie allein ~in<l ~chou einen Besuch die~es 

Gehietcs wen. 

Die Hohen Tauern in Ostliiol bergen uralten Kulturraum. Ein 
in Kals aufgeruude11e1 Steiuzeithammer ist der frühesre Hinweis 
auf n1enschliche Be>iedlung. Angelockt dnrch ErzlagerSiäHen dran­
gen Menschen schon sehr fröh in diese Gebirgsgegend vor. Am 
Klaunzcrbcrg in 1'.latrei fand sich eine Kurfer-Schmelzwerkställc 
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aus der frühen Bronzezeil (et.,.,·a 1700 v. L"hr.) .. 6r..nf der >1Burg« 
hinter Obermauern im Virgent.al stand in der frilhen Eisenzeit eine 
HöhenBiedlung (7.-5. Jh. v. Chr.). Diese Bergknappen waren zu­
gleich die ersten Bcrgb11uern und Viehzilchier. Äxte und Messer 
aus Bronze erleichterten neben der Brandrodung des Waldes die 
»Kultur« von Wiesen und Weiden. Stall des Waldes breiteten sieh 
tichlliebende Futterpflanzen aus. Von den Bäumen siedelte sich 
vor allem die Lärche auf den abgebrannten Flächen raseh wieder 
an. Der ilberlieferre Spruch )>Dreimal Wiese - dreimal Wald« er­
innert an diese schwierige Phase, Grasland zu schaffen; der Bauer 
mullre den Wald d~imal roden, um auf Dauer das Furrer flu 
sein Vieh zu sichern .. 6r..us den Rodungsflächen in Hofnähe wurden 
Mähwie~en, wo Heu für den Winter geerntet wurde. Im So1ume1 
suchte sich das Vieh in lichten Wäldern oder nalilrlichen Berg­
.,.,i~n ilber der \\'aldgrenze die Nahrung selbst. In den Hoch­
tälern und Karen wurden bis an das Gletschereis heran Stütz­
punkte filr Vieh und Menir.ch gegc die Wetrerunbilden errichtet. 
Es enr~t!lllden die Almhiltten weitab vom Hof. Mit der Zunahme 
der Bc~·öllerung wurde im Lauf der Zeil vor allem auf den Sonn­
selten der Haupttaler ilnmer mehrGrünllilld dem Wald 11bgerungen. 
Dort. wo das Vieh wegeu S~eilheil nicht weiden konnl-c, mahle der 
Bergbauer das Grünland - oft genug 111il Steigei.lien an den Füßen. 
Er lonnte so durch harte und gefahrliche Arbeit niehr Vieh über 
den Winter hinweg füttern. 

fi Die Sonnseite von Prägraten - In den Hohen Tauern be­
finden !ilch hervo1T11gende BelRplele von natumehen 
Kulturlandschaften, in vielen Jahrhunderten im hunten 
w·echsel VUD l<'eldftur, Wald, Alm und Bergmahd ge­
!.ehaffen, bewirlliCha[lel und gepnegt, Die!oC~ Bild :i:cigt 
da~ Peradehelsplet der Iselregion fiir dlf' stockwerkarligr 
VerleilunR von Urlend und Xullurlend. 

Der Bergbuucr schuf im Lauf der Ze1c ~rv.·a~ Neues, die Kultur­
landschaft. Das Kern~lilcl d1c1'cr Landschaf1 ist die Alm- und 
Bcrgmuhdrcgion. Die blumenhun1en .6r..lmen und Bergwiesen sind 
der reiivolle Gegensalz zur Naturlandschafl der Clletscher und 
Fel~cn. Im Ku!lurland verll.nderre der Men.~ch die Natur. Die Natur 
prägle aher auch den Menschen. Ba11lichke!1en, Arbeitsweisen 
und l:lrauchtum spiegeln die Auseinanderserzuugen mit der Natur 
wider. All dies läßr sich kaum irgendwo in anderen Bereichen der 
Alpen noch so beispielhaft erkennen und erleben wie iu den 
O~ttiroler Bereichen der Hohen Tauern. Dem Reichtun des Nalur­
erbes entspricht die Vielfalt des Kulturerbes in der Landschaft der 
lselregion. 
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8 IJle Mühle an der I11Utz in Pnlgralen - Im Virgenlal klapperten 
einst zahlreiche Mühlen. IJle drei letzten konnten über Be­
mühen der Nationalparkkommis!li.on mit Hiife von Dunde~­
und Landesmitteln gerettet werden. Die Islltzennühle klappert 
und mahll wieder lllll niUS1Cbenden GlefM"herbarh. 

1 Diesrs fremdartig-urtün11ichc AJmdorl liegt im hinler~len 

I>eferrggen. Die Qobäude sind aus Steinen aufgeschlicblet 
und leils noch mil Sleinen Rederkl. JO:lgentümer sind De.uem 
aus Se.ad, Rain, Uflenheim und Olang jenseits der henligen 
Stae.lsgrenze. Der Name )>Jagdha11s<< lan1et wob!, richtig Jorh­
haus (nach dein nahen Klammljoch, dem Uhergang tn~ 

Rainlal). Nach einer llrkunde von 1212 bestanden hier sceh~ 
ständig btwohnle Schwlli.Khtife, die dem Horhstlfl Gurk ln 
K.iirnttn J:ln~pßichtig waren, )>gelegen e.111 Ort Jagehusen im 
Bereiche Sch1"1<·11nach(( - ein ehrwürdlgr.~ Beispiel bäurrlirhrn 
Mtlhtns im Mittelalter, ein Denkmal rür die Letzten durl uhen 
in den ßel'J,len. 
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Das viele Jahrhunderte Rite Wirken des Mcnscheu iu der lsel­
region läßt sich au.~ vielen Aumamcn ablesc:u. Häufig kommeu 
romanische, slawi!!Che und dcut!!Che Bezeichnungen nebeueiuander 
vor. Dllll lriffl be~onders flir Kals zu. In dieses TBl scheinen 
sich bei der ~lawischen Landnahme (um 600 n. Chr.) Alpenromanen 
zurück,gcZOjjcn zu haben. So heißt ein Feld in Kals g!l'h!l'imnisvoll, 
aber sehr treffend Ouldinoar - abgeleitet von cultnm, cuJlinarium 
= dllll bearbeitete Land. Nicht nur Kaiser Flurnamen sind etwa.~ 
Be~onderes, sondern auch bäuerliche Holzbauten, die in vollendeter 
Manier und Eigll'nst~digkeir geschmUckt und verlien sind. 
Siehe Bild 13 ! 

8 B1chlenke mit Bödensee und Gös.w.lswand. 

9 Diie lwl im. Umbaltal - In Jahrtausenden blldhaurrle 'lle da11 
Fel11beU. Ihr Nllllle bedeutet »kall« und leilet ~Ich vom Indo­
europiilschen i(dh)s - 1.b. Die obere Isel im Umballal mit ihren 
Stufenfällen l11t der am stärk11ten ausgeprii.gle Glelscherbach 
au[ der Südseite dtr Hohen Tautm, tine io Oitlirol einmalige 
Sehenswünligktit. Dit »Kallt'(( ist fiir dto Nadonalpark uner­
-~tlr:llch. 
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10 Der Salzboden mil dem Stblalenktes hoch über dem GM>hlöB 
in Matrei. - Das GsrhlöU l~I dun-:h "'lne land11Chaftllche Eigen­
arl - dem Nebeneinander von Alm und Glelschcr, verbunden 
durch den Gletschll'rbach - ein in Osttirol und in ganr: Öster­
reich einmalige.~ Tal. Bllck gegen Huben Zaun, Schwarze 
Wand, Großvenediger und Kleinvenedigcr. 

Im folgenden werden aus deni vielfiiltigen Kulturerbll' nur einige 
Kostbarkeiten in anderen Tälern Ui::r J~i::lre~iou erVr·ähnt: In St. 
Jakob im hintersrcn Defereggen licgl ein fremUartig-urlün1liches 
AJmdort. Die Jagdhausalm besteht 11.u~ fünfzehn. HuLLen und 
einer Kapelle, aus Steinen aufgcschhchlcl unU leils noch 1nit 
Stll'inplanen gedeck(. Higenlümer ~ind Bauern au~ Uem benach­
barten Südtirol. Nach einer Urkundt aus dem Jahr 1212 wurden 
hier seehs Höfe das ganze Jahr über bewohnt und bewirlschaftel. 
200 Jahrll' später ···•urden sie aber schon al~ Almen genannt. 
Sie waren in 2.000 m Seehöhe als Dauersiedlung nicht 1u halten -
ein ehrwilrdiges Dll'nkmal hll.uerlicben Mühcns in der I~i::ln.:gion. 

In Prägraten - der Name ~tammt vum Slawischen ))prede ~radu« 
und bedeutet »Vor der Burg" - liegen auf Uer Sonn.seile die 
eindruckvoll~1en BcrgmahUcr wcilu1n; diese hohen Giasflankll'n 
lassen die .<;chv.·ieriglcciLcn Ucr RoUung und Heuernte et ahnen; die 
Prll.grainer Sonnseite i~L ein Blumenparadies. Fur Viigen lypisch 
isl Uic FelUflur voo der 01tschaft zur lsel hinunter. Nirgll'ndwo 
in den Hohen Tauern isl sill' noeh so reizvoll mil den von 
Laubgehölzen überwach~euen St!l'inmauern gll'glieder[. In Matrei 
zeigt SL. Nikolaus Menschenwerk und Landschaft in vollende[er 
Harmonie. Die i)Chorturmkircheu -- mit zwei Ubere1nanderliegen­
Ue11 Altarräumen im massigen Turm - stammr vom Ende des 
!2. Jhdt. und gehe auf Salzburger EintluU iurUck. U1e Frcsclcen 
des Oberchores ( = des oberen Altarraumes) im veneto­
by.tauLinischen Stil ·- etwa um 1270 von einem padovani~chen 
Malc1 geschaffen - sind ein qualität~volles Zeugnis alpenlll.n­
disch-il11licni.'lchi::r Kullurbe:dehung aus dem Minelalcer. 

Vielernrt.~ in den Alpen gibL e~ nur niehr Alle1 .... ·eltsgegenden 
und Siedlungen ohne charakLerisLische Eigenart. Die Iselr!l'gion 
konnte ~ich im großen und ganzen Uu.~ eigene Profil be.,.,·ahreu. 
Insgesamt ist hier in der bäuerlichen Bu.u~ub~Lan:.: und in der reich 
Sll'l!liederLcn Kuilurlu.nUschu.ft viel Scl1öne:. und Wei tvolles erhalten 
geblieben, wa~ auder:.wo schon Htngsc verschwunden ist. Des­
halb muß Uen1 noch Vorhandenen in der Iselregion be~onderes 

Augenmerk 11eschenkl werden; Den alten Wohn- und Stallgeb3.uden 
im Tal unU auf der Alm, den Kapellen und Hausmlihlen, den 
Heuschupfen und ))Harpfen« ( = Holzgerliste zum Trocknen von 
Feldfnlcht.en), den Holzz~unen nnd Steinwallen in der Peldllur 
und u.uf der Ahn, den Brunnentrogen und Quellfassungen, den 
~eit allersher benutzten Alm- und Bergmahdsleigen, den Marrerln 
und V.'egkreuzen, was selten ist, gev.·innr an Wer1. l)a~ Bewahren 
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i.Jicscr .,.,·i:rlvu!lcu Ku/lurlaai.Jschaft 1nil all ihren Au5-
pr~uu11-cn bedarf des Förderns der Berg\andwirt­
~chufl, des naturnahen Tourismus nnd des Kleinge­
v.·e1 bes als Leben~basis für die Bevölkerung der lsel­
rej!.ion. Die~ ~icherl eine eigenständige und vor allem 
bchu(~wn.: Encwi.:kluug. Das DriJbersnilpen eines 
~tuusl.:rprojekle~ <le1 E-Wirtschaft über Men~ch und 
Laui.JschafL i.Jcr l~elregion würde der Eigeuscändigkeit 
und tlehul~amkcit zuwi<lcrlaufeu. Die Nationalpark­
idee wird dic~c Enlwicklun11- aber auf Daner gewähr­
le1~ren. 

Ja i:ur Kullurlaud~hafl, 
nein iur lnduslrielaud~chnfl ! 
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A111 21. Oktober 1971 vereinbarten die Landes­
hauptleute vo11 Karuten, Salzburg und Tirol feierlich, 
den Nationalpark zu schaffen, um die ~lohen Tanern 
" ... in ihrer Schonheit und UrsprOnglichkeit für alle 
Zukunfr TU erhalren .«. In Kärnten isl er in 
Bereichen de5 (Jhrren Mölllales und der (icmcindc 
t.1.1llni11 ~elf 191'\l h1w. 1986 und in Salzburg in Bcn:i­
.-hen de~ l'in7gauc> seit 1983 gcsclzlii:h abge~icherl. ln 
·11rol ~lchl die Ent~chi:idung inaner noch aus. Der er­
.llC Nallonalpark i.Ji:r Weil, der Yellowslone­
Natiuualpark, wuri.Je 1872 du1ch Ko11greßbe.~chluß 

Ui:r USA r11il di.:r Begl'undung geschaffen, die Narur 
»lurn /\.'ulzcu uni.J 1.ur Freude« des gesan11en Staars­
vulki:.> zu ~i:hüllcn. St:il diese1 Zeil gilt ein ;;olches 
Schu1zgchicl al~ lnhi:gr11J ciriL'r Land:.chaft, die n1il 
all ihren Naturgi:hildi:n au~ L'illi~du:11 B.::weggrunden 
für nachrulgi:ndi: Gi:11cnHiu1u:11 \,e.,.,.-illll \vi1d. Ein 
Narionalpark g1!1 als i:in von den Vcn:i111"11 N.iliL1nen 
~nerkannr~s großflächiges Schutzg.i:t>il. Hi:ulc well-

13 Der )>Sthmled(( In Kals - Die überqueßendt!n BlumemöUer und dk: hölzer­
nen Verzierungen bezeugen vollendele11 Formgefühl and nftD Schönheit,._ 
sino. In Knls verelnl&en sirh MenKhenwerk In Hau11hestand und Kultur­
laDdRChaft zu einer im Alpenraum selten gewordeoeo Hannoole mit der 
Naturlnn(!Khnft des veraletsrherten Hochaeblrge~. 

weil vcrpt'lichli:ndc KrilL'r1cn lu1 ci11r11 N.-i1io11al-
park sind im UN-Ver1eichn1~ der N<ilion;.,lpark.• J9S5 fc~l11-chotllrll: 

l<'.in ~atlonalpark isl ein 1?.roBnotrhi~es Schulzitebicl, iu t.lem die 
natürlichen (Yegehenheih~n (»eiu ot.IL·r mrhr\'re Öko.~)~lrmeu) dureh 
menf!Chllrhe l'\nt7.unit oder Bt11.iedlung nirhl weseullieh l·erilnderl 
werden dürfen. ~r mull ein Gebiel umf11~sen, in dem Prlanleu. Tiere 
und Lant.INchotfl~formcu ~on be,ouderr111 lntcre.;;MC' oder Naturland­
~chaflen vou hervurrai.:cndcr ;;rhonheil vorkom1nen. Er muß l'On 
Ller höch~h:n L111rilr :i:u~tündiiten Behi>rde einen J;tt'<;t'lzlit>h l't'ranker· 
ten Sehulz erh11lten. Ein Nn1ionnlpprk muß unter be\llmmten He-

11, 12: KAL~r Bpuern bei der Heuprbeil, 

din1tun1te11 zur nAnreitung, Eniehuuit, Bildung uud Erbauun1t1< be­
~uchl werden köuneo. Seit der 2. Weltkonferenz für Nationalparks 
(USA J972J könuen auch Kulturlandschnften, die )>durch lradilio­
nelle Bauein- und Hirlenarbeit geschaffen wurdeu(( in einen Na1io­
ualpa1 k eiubezogen werden. Das i;;t nach dem Verzeichnis der Ver­
i:ulle11 Nalioneu i1n Rah1neu eiuer Zonierung niöglii:h. lm Nalional­
riark Hohi: Tauern gibL i:s Kcruzoncn (Urlaud uni.J i:xtcusiv bcwirl· 
~i:huftcle~ Kullurland, z.B. Schaf- uni.J Juugrindu.lmcn), Außenzo­
nen (inLen~iver bewirlschafteles Kullurlani.J, z.B. Mdkviehu.lmen) 
und Suu<lcrschulzgi:bielc (slrcng gcschülzli: Ri:scrvalc). 

Die Schutzidee ün Nationalpark hal ihren Keru iu der Ehrfureht 
<l.:~ Men~~·hen vor der Natur. Ehrfurcht stärkt die Kraft zum Maß­
halli:n. In der Genesis sLehl zwar: >iMacht euch die Erde unlertau((, 
E~ heiß~ aber auch, duß dies pfleglich zu geschehen hat: ))Den 
Garreu bebaueu und pflegen(( - Pfleglich im Bewußtsein des 
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14 Die Luckncntlm im Ködnitzt11l mll df'r Kaiser Seile df's Gruß­
glockntrs - Sie IRt mll 'fiel Gehihl für ~chönc uud .zugleich 
pra.kli~che furm aus den Bausloffen der Umgtbung, S1eln und 
Hulz, crrichlc:t und instandgchallen. lla.~ Schindeld11ch wurde 
mil Hilfe der N11llon11lp11rkkummbsi11n renoviert. 

15 Das kal.11er DurfertaJ - ein Schulbeispiel für eiszeitliche 
furmung eines TaJes in den Oslalpen. Das Dorfertal i~I als 
Alm- und Wanderarf'al fiir Kals mit nichts aurzuwlegen. Nach 
der Planung fllr dag MonRl.erkmftwerk ~oll die"1ts Tal hlnter 
einer lll m huben M11uer, also 8S m höht-r als df'J Stephan­
~turm, ertränk1 werden, 
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18 Gipfel de5 Großvenedigen!, der )l"''ell11l1l'n Ma.iesläl_,, im 
llin1ergrund der Grußgluckner. 
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17 Übcrschreilnng de~ Kleinglucknen vom Gipfel de~ Groß­
glockner.~ alls (mir *hr S(:hräg nach nnlen gertchteter Kwnera.). 



O~tttroler Hetmatblätter 

Menschen, daß es neben ihm auf der Erde Ge~o;;hüpfe und Gebilde 
sind, die er nichl mochen kann. Was Menschenhand geschaffen hal, 
kann in der Regel ucu gebildet werden. Eln Naturgebilde, wenn 
einmal zcr~törl, eine Tier- oder Pflanzenart, wenn einmal ausge· 
ruUcl, können wir nie mehr er~1ehen Jassen. Es geht um das 
l .eben.~recht der ))außcrmcnschlichen,1 Na1ur, das Recht de~ gauz 
Anderen, das nicht .~prcchcn, nit:hL fordern, >Ouderu nur ~ou der 
Erde ver~chwinden kann. Im NatiunWpark tiehl e> ~u(e uni eine 
erhische Aufgabe des Staates mit dem unvcr>ehrten Erhalten von 
Natur, v.·o ~ie ütierhaupl noch vorhanden ist, um ihn.:r ~clb>t willen. 
Unsere (leneralion hat genug Na1ur verbraucht! 

Flir die Idee des Sch01zen~ und Bewahren~ im Naliunalpark 
spricht auch der humanitäre Grund: S<1lldarirät - verstanden ul~ 

Gefühl der Zusammengehörigkeit - mit der Natur und ull ihren 
Gebilden stärkt da~ gei~lige Woh!hefindcn des Mcnso;;ho;;u, LelLt­
lich aber auC'h der volkswirrschaftliche Grund: Dem ·ruurisn1us 
ohne groß1echnische l'.r~chließung gehörl die Zukunft. Wesentlich 
fiir einen .~innvol!en ·ruurismus ist die Auseinandersetzung 
1wi~chen ~1cnso;;h und Natur. Heule beslehl die Hauptfunktion 
de' Urlaubes wo.:nitier i1n Erneuern der physischen Kräfte. Es 
gehl ~icb11chr u1n da) Auffriso;;hen der Psyche, die im Zeitalter der 
Robott·r uu<l Cou1puler total einseilig und inlensiv belasre1 

11 Großglockner und Glocknerwand, recbl~ du Fiegl'rhoru. 
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wird. Die psychische Ree;enerarion läßt Rich am besten in der Natur­
nahe gewinnen ())Naturaler Tourismu~« = Selber geho;;n • hören, 
~.:hauen und fühlen - enfdecken und bewundern - erleben und 
freuen). Einen aktiven und alternativen Urlaub zu genießen, isl 
sehr gut im Bergbauernland der lselregion möglio;;h. Voraussetzung 
ist aber, die Auseinandersetzung mit dieser anderen Umgebung 
bewußt zu suchen, die besonderen Gegebenheiten des Naturraume~ 
aufzuspllren, der Geschichte nachzuforschen, von filch aus auf 
die Einheimischen zuzugehen, den Dialekt und das Brauchtum 
verstehen zu lernen usw. Das Wahml'hmen und VerJrehen des 
Kultur- und Nalurerbes gelingl nich1 in l'inem Urlaub. Ein be­
slintultes Tal oder ein bestimmter Ort muß immer wieder aufge­
sucht wel'den. Das Kennenlernen von Land und Leuten braucht 
Zeil. Diese Fonn des Tourismus kann Jangfiistig zur ökonomischen 
ond kulturellen Aufwertung der lselregion beitragen. Der natur­
nahe Tourismus ist kennzeichnend fltr einen Nationalpark. Diese 
Chance soll in den Hohen Taul'rn nicht nur Kärnten und Salzburg 
allein überlassen werden. 

Bildn11rhweb: 
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